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Der neuentdeckte Leonhardszyklus in der Eßlinger Stadtkirche 

Von Eva Heye, S t u t t g a r t 

Bei den Vorbe re i tungsa rbe i t en f ü r ein Corpuswerk der Wand­
male re ien in B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g fa l len i m m e r wieder in te res ­
sante Ergebnisse in der Deutung des vielfach erst in le tzter Zeit 
aufgedeck ten Bildmater ia l s an. Da sich hier Forschung und p r a k ­
tische Denkmalpf lege b e r ü h r e n , beabsicht igen wir, d a r ü b e r öf te r 
zu ber ichten. StAfD Stu t tga r t 

Über die baugeschichtl ich aufschlußre ichen Ergebnisse der 
großen G r a b u n g in der Eßl inger Stad tk i rche ha t G. F e h r i n g in 
dieser Zei tschr i f t ber ich te t 1 . Auf den hohen R a n g der f r ü h e r 
viel zu wenig beachte ten F a r b f e n s t e r im Chor u n d ih re Bedeu­
t u n g i n n e r h a l b der gesamtdeutschen Glasmale re i der Hoch­
gotik h a t Hans Wentzel 1951 zum e r s t enmal a u f m e r k s a m ge­
mach t 2 , sie d a n n 1958 im ers ten deutschen B a n d des „Corpus 
V i t r e a r u m Medii Aevi" :i erschöpfend behande l t u n d vollzählig 
abgebi ldet . Daß die mit te la l te r l iche Kirche aber außer der 
Kos tba rke i t der f a r b i g bemal t en gläsernen C h o r w ä n d e auch 
im Schiff einst umfangre i chen u n d — nach den v o r h a n d e n e n 
Resten zu ur te i len — hochwer t igen maler ischen Schmuck m i n ­
des tens an der nördl ichen W a n d des Langhauses t rug, das w a r 
bis vor J a h r e s f r i s t noch u n b e k a n n t . Entdeckt w u r d e n diese 
W a n d g e m ä l d e im H e r b s t 1961, als im Verlauf der Kirchen­
r e s t a u r i e r u n g die N o r d e m p o r e e n t f e r n t w u r d e : hin te r dieser 
E m p o r e kamen , gänzlich über raschend , große P a r t i e n f i gü r ­
licher W a n d m a l e r e i zutage, die in i h r e r f a rb igen Subs tanz u n ­
gewöhnl ich gut e rha l t en waren , da sie i m m e r oder zumindes t 
seit vielen J a h r z e h n t e n von f a rbze r s tö r enden Tüncheschichten 
b e w a h r t gebl ieben u n d n u r h in t e r dem Holz der Emporen bzw. 
ihres Gestühls verborgen waren . Mit i h re r Frei legung, d. h. 
S ä u b e r u n g u n d Konserv ie rung , sowie mit der Unte r suchung 
der angrenzenden Wandabschn i t t e w u r d e der Ulmer Res tau ­
ra to r A. Schwenk b e a u f t r a g t . 
Es stel l te sich aber heraus , daß abgesehen von e inem un ten zu 
e r w ä h n e n d e n Bildres t u n m i t t e l b a r neben der Orgelempore 
die e r k e n n b a r e n u n d wiederhe rzus te l l enden Wandbi lde r sich 
auf die zuers t entdeckte Folge von sechs f igürl ichen Szenen 
beschränkte , die u n w e i t der Orge lempore — also im westl ichen 
Teil der nördl ichen Hochwand — sichtbar sind, daß aber an 
d e m nach Osten angrenzenden Teil dieser W a n d zwar F a r b ­
spuren das einst ige Vorhandense in wei t e r e r Bilder bewiesen; 
die ger ingen Reste e r l aub ten aber keiner le i Deutung oder 
Erha l tung . 
Bei den Malere i res ten a m west l ichen Teil der Wand, also u n ­
mi t t e lba r an der Orge lempore u n d nur dor t oben sichtbar, 
hande l t es sich vorwiegend u m den oberen archi tektonischen 
Abschluß eines im Figür l ichen n u r ganz schwach erha l t enen 
Bildes ( e rkennbar ist der Kopf einer gekrön ten Heil igenfigur 
mit großem Nimbus). Wir sehen (Abb.) Rippengewölbe mit 
h ä n g e n d e m Schlußstein un te r einer ges imsar t igen B e k r ö n u n g 

mit einer A r t „Bogenfr ies" u n d die Andeu tungen eines „Ge­
häuses", wie es im ers ten Viertel des 15. J a h r h u n d e r t s als 
Archi tek turku l i s se häuf ig begegnet , mit zaghaf ten Ansätzen 
zu perspekt iv ischem Gesta l ten; es ist die gleiche nicht rea l i ­
s ie rbare Archi tek tur (man beachte das Aufsetzen des Spitz­
giebels übe r der Schrägwand im Verhä l tn i s zum Fens te r die­
ser Wandung) , die vor al lem auch in der Glasmalere i dieses 
Ze i t r aums häuf ig begegnet (er inner t sei z. B. an das „Marien­
fens t e r " im Ulmer Münsterchor) ; ganz r ä t s e l h a f t ist die Be­
deu tung der ver t i e f t en Nische rechts oberha lb eines schwach 
s ichtbaren Satteldachs, in der eine Eule (?) zu sitzen scheint. 
Maßstäbl ich bes teh t zwischen diesen archi tektonischen „Ver­
satzs tücken" u n d den Bildern des gleich zu besprechenden 
Legendenzyklus ein so großer Unterschied, daß ich — trotz der 
vermut l ich e twa gleichzeitigen Ent s t ehung der Gemälde (siehe 
unten) — keinen inhal t l ichen Z u s a m m e n h a n g fests te l len kann. 
Eindeut ig zu bes t immen ist dagegen der Inha l t des Sechs­
Bi lder­Zyklus , von dem je drei Felder in zwei Bildreihen 
übe re inande r erscheinen (Abb.). Die Figuren s tehen vor 
z innober ro tem Grund ; jedes Bildfeld ist durch weiße R a n d ­
s t re i fen ge rahmt ; die Schrif tzei len zwar, die — in deutscher 
Sprache! — einst e rk lä rend un te r j edem Bild standen, sind 
n u r in der oberen Reihe u n d auch dort n u r in Resten erhal ten. 
Doch genügte eines dieser Schr i f t f ragmente , un te r dem Mittel­
feld der oberen Reihe, u m den Inha l t der Dars te l lungen zu er ­
kennen ; es l au te t „emigius". Zwar erwies sich die zuers t ge­
legentlich geäußer t e Vermutung , es müsse sich u m eine Re­
migius legende handeln , bei genauem Betrachten der Szenen 
sofort als irrig, keh r t e doch auf fünf von den sechs Bil­
dern j edesmal derselbe Heilige in g r a u b r a u n e r Mönchskut te 
wieder . Es w a r also of fenba r die Geschichte eines Mönchs­
heil igen erzählt , nicht die des hl. Remigius, Erzbischofs von 
Reims, der mit te la l te r l ichem Brauch entsprechend in Bischofs­
t racht h ä t t e dargeste l l t werden müssen. Daher galt es, die Le­
gende eines Heiligen zu finden, in dessen Leben St. Remigius 
eine Rolle gespielt hat , u n d das gelang unschwer a n h a n d der 
„Legenda au rea" des Jacobus de Voragine 4 : Es hande l t sich 
u m die Legende des hl. Leonhard , von der auffä l l igerweise 
t rotz seiner außerordent l ichen Beliebtheit , ganz besonders in 
Bayern , t ro tz zahlreicher Leonhardskape l l en und Leonhards ­
figuren im süddeutschen Raum, anscheinend ein umfang re i ­
cher Gemäldezyklus , zumindes t in der süddeutschen W a n d ­
malerei , noch nicht nachgewiesen oder wenigs tens nicht publ i ­
ziert is t5 . Genau wie bei der in vor l iegendem Hef t er läu te r ten 
Hei l ig ­Kreuz­Legende von Lof fenau besteht auch f ü r Eßlingen 
wört l iche Übere ins t immung zwischen dem l i terarischen Text 
u n d seiner bildlichen Darste l lung. Die Folge begann v e r m u t ­
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Eßlingen am Neckar. Stadtk i rche St. Dionys. Langhaus . N o r d w a n d 

Szenen der St. Leonha rds -Legende 
um 1410—1420 

lieh mit dem ers ten Bild l inks in der oberen Reihe, mit der 
Taufe des kleinen Leonhard in einem prächt igen großen T a u f ­
becken, zu dessen Linken die „vornehmen El te rn" stehen, zur 
Rechten der t a u f e n d e Bischof Remigius. — Dieser Bischof ist 
(wie d a r u n t e r zu lesen) die beher rschende Gesta l t der näch­
sten Szene: er sitzt auf einem reich ausges ta l te ten gelben 
Thronsessel am Schreibpul t u n d scheint den vor ihm s tehen­
den jungen Mönch, also St. Leonhard , zu unter r ich ten . Das 
dr i t te Bild läß t mit einiger Sicherheit die Schrif t te i le lesen: 
„hie bit er . . . f . . . efangen" . Im Tex t des Jacobus de Voragine 
e r f a h r e n wir, daß der junge Leonha rd beim König von F r a n k ­
reich in so hoher Guns t stand, daß auf seine F ü r b i t t e hin die 
Gefangenen f re igelassen wurden . Er f ü h r t einen l ichtgrün ge­
kle ideten Mann aus dem Gefängnis , aus dessen Fens te r die 
noch Eingeschlossenen herausschauen, w ä h r e n d l inks der 
König in vollem Schmuck, mit Szepter u n d Krone u n d in 
rotem, hermel inbese tz tem Mante l erscheint. Die nun in der 
schrift l ichen Quelle über l i e fe r t en Erlebnisse des Heiligen, der 
den Glanz des Hofes ver läßt , die Stille eines Klosters in 
Orleans aufsucht (erst dadurch w u r d e — s t reng genommen •— 
die Mönchstracht ihm zu eigen), u m dann nach Aqui tan ien 
weiterzuziehen, werden auf den zers tör ten W a n d f e l d e r n ge­
schildert worden sein. Unsere Bildfolge setzt — in der u n t e r e n 
Reihe — wieder ein mit der Episode, wo der Heilige, der die 
Einsamkei t eines Waldes „nahe der Stad t Limoges" als A u f ­
en tha l t gewähl t hat , von Krüppe ln und Notle idenden au fge ­
sucht wird, denen er Hilfe leistet. In diesem bezaubernd ge­
mal ten Walde, wo den grünen B a u m k r o n e n als Blä t te r Lich­
te r aufgesetzt sind, w i d e r f ä h r t dem Heiligen n u n ein beson­
deres Erlebnis : Der König des Landes, der in dem Walde ein 
Schloß besaß, geht auf die Jagd, wohin ihn — „um Kurzwei l" , 
heißt es im Legenden tex t — seine Gemahl in beglei tet hat te . 
Nun k o m m t die hohe Dame aber dort in Wehen, u n d als der 
Mönch, der durch den Wald geht und die „St immen der Kla ­
genden hört" , sich dem sorgenvollen König — l inks auf dem 
mit t le ren Bild der un te ren Reihe — als Schüler des hl. Remi­
gius zu erkennen gibt, bi t te t der König ihn u m seine Fürsprache 
bei der Geburt . So sehen wir den Mönch be tend am Bett der 
Gebärenden knien — die selbst in dieser Stunde ih re Krone 
t räg t ! —, u n d wir sehen zugleich, daß sein Gebet geholfen ha t : 
im Vordergrund bade t eine Diener in das neugeborene Kind 
(Abb.). — Der d a n k b a r e Vater möchte den Mönch reich be­
schenken, den ganzen Wald ihm zu eigen machen, in dem der 

Einsiedler lebt : dieser aber will n u r so viel von dem Wald als 
Eigen tum annehmen , wie er mit se inem Esel in einer Nacht 
umre i t en kann . Wir erblicken den auf einem grauen Eselchen 
aus dem Wald he raus re i t enden Mönch, der auf den von seinem 
Diener beglei te ten König zukommt . In dem hier fo lgenden 
zers tör ten Wandbi ldabschni t t w i r d noch der wei te re Teil der 
Legende „abzulesen" gewesen sein: der Bau eines Klosters an 
der ihm vom König geschenkten Stelle, die wei te ren W u n d e r 
Leonhards , u n t e r denen die Bef re iung von Gefangenen obenan 
steht, u n d sein Zusammen leben mit ande ren Eremi ten . 
Nach Deutung der Szenen erhob sich natür l ich die Frage, ob 
die V e r e h r u n g des hl. L e o n h a r d auch sonst f ü r Eßl ingen nach­
zuweisen sei: Eine A n f r a g e bei H e r r n Prof . Dr. Decker­Hauff 
erbrachte die Bes tä t igung nicht n u r da fü r , sondern den Beleg, 
daß f ü r die Eßl inger Stadtk i rche im J a h r e 1381 ein — sicher 
schon einige J a h r z e h n t e bes t ehende r — Leonhardsa l t a r nach­
weisbar is t6 . Es ist also ein wei te re r Beleg f ü r die ki rchen­
geschichtlich bedingte besondere Vorliebe der in der Eßlinger 
Dionysiuskirche tä t igen Küns t l e r f ü r vorzugsweise in F r a n k ­
reich v e r e h r t e Heilige, in u n s e r e m Fal le f ü r die auf f ranzös i ­
schem Boden sich abspie lenden Szenen der Legende des hl. 
Leonhard . 
F ü r die stilistische Eino rdnung bieten sich kostümliche, f a r b ­
liche u n d komposi t ionei le Anha l t spunk te . Trotz des zum Teil 
ru inösen Zus tandes (an einigen P a r t i e n h a t sich aber Zeich­
nung und auch Fal tenmode l l i e rung in den G e w ä n d e r n gut e r ­
hal ten) spiegelt die Tracht der Darges te l l ten die Eleganz der 
höfischen Kle idung des f r ü h e n 15. J a h r h u n d e r t s mit dem 
Zaddelwerk , der F r e u d e am Schmuckhaf ten , den stoffreichen, 
weich fa l lenden G e w ä n d e r n u n d den Fa l t engehängen des 
„weichen Stils", der sich ebenso in der l ichten Bunthe i t der 
F a r b e n dokumen t i e r t : vor dem w a r m e n Zinnober ro t des Bild­
g rundes s tehen in fest l ichem Glanz Blau, Hellgelb, G r ü n in 
verschiedenen Nuancen, das Rot v o r n e h m e r Gewänder , Weiß 
u n d hel le Ste in fa rben . Der rote Bildgrund begegnet sehr ä h n ­
lich (wenn dort auch reich ornament ie r t ) bei den Wandbi lde rn 
der Nikolauskapel le im Kons tanzer Münster , f ü r die als E n t ­
s tehungszei t das zwei te bis dr i t te J a h r z e h n t des 15. J a h r h u n ­
der ts angenommen wird '. Die R a u m b ü h n e ist noch flach, eine 
T i e f e n f ü h r u n g w i r d n u r gelegentlich (im Bischofspult oder im 
„Kas t en raum" der Wochenstube) anges t reb t u n d entspr icht 
durchaus dem Raumempf inden im ers ten Viertel des 15. J a h r ­
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hunder t s . Als vergleichbare, fes t da t i e r t e Beispiele aus der 
Buchmalere i möchte ich n e n n e n vor al lem die sog. „Toggen­
burg ­Bibe l " des Ber l ine r Kupfe r s t i chkab ine t t s von 1411s, die 
f a rb ig v e r w a n d t ist u n d z. B. eine ganz ähnliche A r t der 
B a u m b e h a n d l u n g au fwe i s t wie die der Eßl inger Waldszenen, 
f e r n e r die Minia tu r aus dem „ J e r o n i a n u m des J o h a n n e s An­
d rea" in K a r l s r u h e 9 , gleichfalls aus dem zweiten J a h r z e h n t 
des J a h r h u n d e r t s (beide übr igens dem seeschwäbischen Be­
reich en t s t ammend) , endlich aber auch ein Beispiel b u r g u n ­
discher Malerei , die Dionysius tafe l von Henr i Bellechose, 
f ü r die das D a t u m 1416 fes t s teh t 1 0 . Trotz des großen U n t e r ­
schiedes an Qual i tä t u n d E r h a l t u n g sei ein Vergleich zwischen 
den „ G e f ä n g n i s t ü r m e n " dor t u n d auf dem dr i t t en Bild unseres 
Eßl inger Zyklus gewagt . Para l le lbe isp ie le f ü r den K a s t e n r a u m 
des Wochens tubenbi ldes mit Baldach inbekrönung l ießen sich 
aus dem zwei ten J a h r z e h n t des 15. J a h r h u n d e r t s in großer 
Zahl a n f ü h r e n . 
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